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Gesdhidhtliches iiber Rheinedk.
Von F. Good.

Als Fortsetzung der Besprechung landsdhaft-
lich und historisch bemerkenswerter Orte des
Kantons St. Gallens lassen wir hier eine Dar-
stellung des prichtig gelegenen rheintalischen

Stadtchens Rheinedk folgen. Red.
Eine kleine Stadt, wenn sie tut, was sie kann, ist vor der Welt

ehrwiirdiger als der madtigste Konig, der seine Schuldigkeit -

nicht tut. Uberhaupt ist nicht grof3 oder klein, was auf der Land-
karte so scheint, es kommt auf den Geist an,” mit diesen Worten
Johannes von Miillers trostete sich schon im Jahre 1822 der Rhein-
edker Stadtschreiber Mefimer tiber die bescheidene Grofie seiner
Vaterstadt hinweg, als er die Lokaldhronik der bewegten Zeiten
der Helvetik und Mediation schrieb. Dieses Motto ist zum Leit-
motiv Rheinedks geworden bis auf den heutigen Tag. Das Stadt-
dhen hat selbst in den Jahrzehnten der industriellen Entwidklung
der Ostschweiz, als die Stidkfabriken wie Pilze nach einem warmen

| Regen aus dem Boden schossen, eine gewisse Reserviertheit be-

wahrt.

Was oft kleinbiirgerlich und engstirnig erschien, erweist sich in
der gegenwirtigen Wirtschaftskrise als vorsichtig und weitblikend.

Ist auch das Stidtchen klein geblieben, so ist ihm dodh eine fiir
seine Verhiltnisse sehr grofie geschichtliche Vergangenheit eigen.

Der Rhein, der bis 1900 an der Ortschaft vorbeiflof3, hatte in
uralten Zeiten in der sumpfigen Ebene drauflen sich durch Ge-
schiebeaufschwemmung den geraden Ausfluf} in den See verstopft
und zwingte sich in scharfen Kurven, dem ,,Eselschwanz®, an den

| Bergfuf} heran, der Siedelung nur schmalen Raum gonnend, und

miindete in weitem Delta. Das grole Werk der Rheinkorrektion
hat durch den untern oder Fuflacher Durdistich die Fluten wieder
in gestrecktem Bette in den See abgeleitet, und heute erhilt der
alte Rheinlauf seine Speisung einzig aus dem Binnenkanal. Bei

| Seehodhstand jedoch versdhafft sich der Riidkstau bis tiber Rheinedk
| hinauf Geltung, ermoglicdht die Dampfschiffabrt bis zur Briidke
| Rheined: - Gailau und verdedit den hafilichen, girenden Brodem
| der vielen Schlammbinke. Trag liegt das Wasser zwischen schilf-

bewacdhsenen Inseln und Ufern, man glaubt sich in eine Dschungel-

| landschaft versetzt, die vielen Wasservogeln ein wahres Dorado
| bietet.

Aus der Griindungszeit Rheinedks fehlen alle Aufzeichnungen;

es fehlen audh bauliche Uberreste aus der Romerzeit. Das in der
| Peutingerschen Karte eingezeichnete Ad Rhenum am Flulaber-
| gang der Heerstrafie von Brigantium nach Arbor felix muf} weiter

| sidlih gesucht werden, weil damals See und Sumpf bis tber
| Rheinedk hinaufreichten.

Urspriinglich gehorte das Territorium der heutigen politischen
Gemeinde Rheineds zum Hofe Thal, der als Ostende des Arbon-
gaues dem Bistum Konstanz zustindig war. Als das Kloster

| St.Gallen im 9. Jahrhundert sich aus der Oherhoheit des Bischofs
| befreit hatte und seine Madhtstellung durch Erwerbungen gegen

den Bodensee und im Appenzellerland festigte, geriet es audh im

| Hofe Thal, zu dem damals ferner die heutigen appenzellischen

Gemeinden Heiden, Wolfhalden und Lutzenberg gehorten, mit

| dem Bischof von Konstanz in Konflikt. Wahrsdheinlich war es
| Abt Ulrich 1Il., der auf dem hoheren hintern Hiigel am Rhein die’

Burg Rhinegge erbaute. Sie bestand jedoch nur aus einem
vieredkigen Turm, dessen gewaltige Dimensionen sidh-an der heute
nodch stehenden Westmauer erkennen lassen; ein holzerner Ober-
bau, von dessen Zinnen man eine wundervolle Aussicht genof3,
wird den Turm gekront haben. Nadh dieser Burg wurde der Hof

| Thal in den Urkunden vorherrschend Herrschaft Rheineck
i genannt. Bischof und Abt stritten sich um ihren Besitz, dessen

Bedeutung in der durch Rheinlauf und Berg geschaffenen Riegel-
stellung bestand. Wer Rheinedk besaf}, war Herr des Durdhpasses
vom Bodensee nach dem Rheintal. Des Streites miide, gab der

| Bisdhof die Herrschaft den Grafen von Heiligenberg ins Lehen, die

sie jedoch mit bischotlichem Einverstindnis an den schwibischen
Grafen Rudolf von Pfullendorf verkauften, 1163/64. Als dieser
kinderlos starb, fiel das Frbe Kaiser Friedrich Barbarossa zu; |
so wurde Rheinedk eine Reidhsvogtei. Mit dem Aussterben des |
miéchtigen Kaisergeschlechtes wurde der alte Streit um die Herr- |
schaft Rheinedk wieder aufgenommen durch Abt Ulridh v. Sax und |
Bischof Werner v. Staufen. Im Gefecht auf dem Breitfeld wurde
er vom Parteiganger des letzteren, vom Grafen v. Kyburg, zu-
gunsten von Konstanz entschieden. Werner v. Staufen hatte in |
Ermangelung einer Rechtsgrundlage fiir einen Anspruch auf Rhein-
edc behauptet, er verfechte die Rechte des Kaisers. Otto [V. be-
nutzte die gute Gelegenheit und zog das Streitobjekt als derlachende
Dritte an sich, lief§ auf dem vorderen Burghiigel die Feste ,,Niiw
Rhinegge“erbauen, inder ein Jahrhundert lang die kaiserlichen
Amtsleute saBlen. Der Bischof hatte das Nachsehen.

Unter diesen giinstigen Verhéltnissen entwidkelte sich die Sied-
lung zu einer kleinen Stadt, durch Burg, Fluff und starke Mauern
geschiitzt. Rudolf von Habsburg schenkte ihr 1276 einen Privilegien-
brief, laut welchem sie niemals dem Reiche entfremdet werden
durfte. Aber schon seine Nachfolger fiihlten sich in einer Geld-
verlegenheit nicht mehr an das Versprechen gebunden und ver-
pfandeten 1309 Stadt und Burg an die Werdenberg-Heiligenberger.
Rheinedk ging dadurch seiner Vorteile als freie Reichsstadt ver-
lustig und hatte volle hundert Jahre alle Leiden zu kosten, die den
werdenbergischen Landen durd die Familienstreitigkeiten dieses
selbstsiichtigen Grafengeschlechtes zuteil warden. Das Rheintal bil-
dete das Hindernis fiir die Habsburger, ihr Herzogtum Osterreich
mit den alten Stammlindern in der Schweiz zu verbinden. lhnen
kam die Zwietracht der Werdenberger gelegen; sie schiirten den
Hader, lieflen sich ihre Waffenhilfe vom Sieger bezahlen, nahmen
vom Besiegten und liechen gegen Gebietsverpfindung Gelder zu
neuen Bruderkriegen. Leopold IV. verstand es, den Grafen Johann
v. Sargans gegen seine Vettern Rudolf IlI. und Hugo VIL v. Rhein-
edk zu hetzen; er ibernahm selbst die Kriegsfithrung, belagerte
1395 mit 6sterreichischen Truppen Stadt und Burg, die nadh elf
Tagen kapitulieren mufiten, womit nicht nur sie, sondern das
ganze Rheintal gleichsam als Lohn an die Habsburger fielen. Die
erste Etappe hatten die zielbewufiten Herzoge erreicht.

Dodh sollten ihre Baume nicht in den Himmel wachsen. Um in
den Kdmpfen der Appenzeller mit dem Abt von St. Gallen ein
Ubergreifen der demokratischen Bewegung auf die eigene Herr-
schaft im Rheintal zu verhiiten, itbernahm Herzog Friedrich nach
dem ersten Fehlschlag fiir die dbtische Sache bei Vogelinsegg (1403)
die Kriegsfithrung fiir das Kloster, sammelte ein Heer bei Arbon
gegen die Stadt St. Gallen und ein zweites bei Rheinedk, letzteres
fuhrte er selber gegen den Stoff und erlitt eine Niederlage (1405).
Die Bergleute und die St. Galler Biirger gingen nun ihrerseits
zur Offensive iiber und eroberten die rheintalischen Burgen Has-
lach, Griinenstein, Grimmenstein und Wartensee.

Wichtiger aber war der Besitz von Burg und Stadt Rheinedk, die
den engen Korridor zwischen den habsburgischen Besitzungen im
Rheintal und Thurgau beherrsdhten. Die Stadt, den Herzogen nie
zugetan, 6ffnete den St. Gallern ohne Gegenwehr die Tore, wihrend
die Feste Neu-Rheinedk vom Verteidiger, dem Vogt Hermann
Gremlich, von Anfang Juli bis zum 28. Oktober mannhaft gehalten
wurde. Nach Gremlichs Abzug brachen die Bezwinger die Feste.
Das Stadtchen trat dem ,,Bund ob dem See® bei, und das Kriegs-
elend eines Vorpostens ging fiir seine Bewohner von neuem los.

Nadh der Niederlage der Appenzeller bei Bregenz (1408) kam
es wieder an die Osterreicher, die es 1410 aber fiir wenige Wochen
an die Appenzeller verloren. Der folgende Wedhsel war dem
Stadtchen besonders verhdngnisvoll; die Appenzeller, die dem
osterreichischen Heerfithrer Graf v. Sulz wieder weichen mufiten,
ziindeten es an und madhten sich bergwérts aus dem Staube.

Die Laune des Kriegsgliiks schien nochmals den Stern der
Werdenberger aufsteigen zu lassen. Graf Hugo VIII. machte auf
Rheineck alte Rechte geltend und eroberte am 11. Mai 1411 mit
Hilfe der Appenzeller und Glarner das wiedererbaute Stiadtchen,
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nicht aber die ebenfalls neuerstandene Burg, mufite jedoch vor
dem anriidkenden Heerhaufen des Grafen v. Sulz schon nach zehn
Tagen wieder abziehen.

Die osterreichische Herrschaft dauerte nur bis 1415, bis Herzog
Friedrich IV. von Konig Sigismund in Adt erklirt wurde und
seine Landereien jedem Begehrlichen freistanden. Rheineck machte
eine neue Kette von Wedsclfillen mit; es wurde vom Kénig an
die Ritter von Jungingen und Bodmann verpfindet, die zur Siche-
rung mit der Stadt St. Gallen in ein Burgrecht traten, was das
Stadtchen seinerseits bereits getan hatte. Die Appenzeller konnten
den Verlust Rheinedks nicht verschmerzen; sie belagerten 1423 die
Burg, mufiten aber vor den heranziehenden St. Gallern weichen.
Der unruhigen Nachbarschaft miide, verkauften die Ritter die
Herrschaft an Graf Friedrich VII. von Toggenburg, der sie an die
Gebriider Paier verpfandete. Nach Friedrichs, des letzten Toggen-
burgers, Tod verkaufte die Witwe Rheineck an die Osterreicher.
Die Paier blieben als Vogte. Der alte Ziirichkrieg bot den Appen-
zellern nocimals Anlafl zu Riidceroberungsversuchen, standen sie
doch auf der Seite der Eidgenossen, wihrend die Herzoge Zirichs
Parteigénger waren. In dieser Fehde zog am 11. Juni 1445 eine
Abteilung Osterreicher von Rheineck aus gegen Wolfhalden, wurde
aber blutig zuriikgeschlagen. Am 30. Dezember desselben Jahres
kam eine appenzellische Abordnung nach Rheineds herab, um sich
hier nach Lindau einzusdiffen. Wohlim Ubermut schof8 die Burg-
besatzung auf die Delegation. Dabei fiel ein um ein steinernes
Geschof3 gewidkelter Lappen, der beim Abschufl Feuer gefangen
hatte, auf ein Schindeldach der Stadt, und bei dem herrschenden
Fohnsturm brannte diese groftenteils nieder. Die Bewohner fanden
in der strengen Winterkélte Schutz und Obdadh jenseits des Rheins.
Die Appenzeller, erbost tiber den Anschlag auf ihre Abordnung,
belagerten einige Tage spiiter die Burg, eroberten, pliinderten und
verbrannten sie. Nun wurden auch die Paier des Haders miide
und verkauften Rheineck samt dem Rheintal Anno 1460 den Appen-
zellern, die, endlich am Ziel, 30 Jahre lang ihre Vogte in das Unter-
tanenland schidsten. Im Rorschacher Klosterbruchhandel 1489/90
verloren sie es aber an die VII eidgensssischen Orte (ohne Bern)
und mufiten 1500 herzlich froh sein, daf} sie fiir ihre wadkere An-
teilnahme am Schwabenkrieg als achter Ort in die Mitregierung
aufgenommen wurden. Im Jahre 1712 wurde Bern in die Mit-
regierung einbezogen, und bis zum Zusammenbruch der alten
Eidgenossenschaft residierten die Vogte der neun Orte in
Rheinedk.

Neues Kriegsleben brachte 1499 der Schwabenkrieg Rheineck;
der Schwibische Bund sammelte bei Hard und Hodhst ein Heer und
bedrohte das Stidtchen. Zum Gliik erschienen die Fidgenossen

und wendeten durdh ihren Sieg tiber die Kaiserlichen
qei Hard und FuBach die unmittelbare Gefahr ab-
Im Sommer landete die kaiserliche ,Flotte®, von Lin-
dau herkommend, in Staad und Altenrhein, und ihre
Truppen zogen pliindernd tiber den Buchberg bis ins
Feldmoos. Als nach langem Zaudern die eidgends-
sische Besatzung in Rheineds dem mit vieler Beute
nach dem See abziehenden Feinde nadieilte, kam cs
bei der sogen. Pfaffenbriike (zwischen Bauriet und

70 Mann und den Feldhauptmann einbtifiten. Be-
stindige Grenzbesetzung mit eidgenéssischen Truppen
vermehrten noch die Leiden und Lasten.

Dodh war ihr Maf} noch nicht voll; der Schwaben-
krieg hatte audh eine dauernde Schadigung zur Folge.
Bis dahin bildete Rheinedk den Hauptumschlagplatz
fir den Giiteraustausch zwischen Stiddeutschland
einerseits und dem beidseitigen Rheintal und Biinden
anderseits. Wihrend des Krieges bauten die Kaiser-
lichen den Hafen von Hard aus und dieser itbernahm
auch nachher den rechtsrheinischen Verkehr iiber den
See, so dafl Rheinedk nicht nur an Bedeutung ein-
bufite, sondern aud finanziellen Schaden erlitt in-
folge Ausfalls des Zolls, den es von den Umschlag- und Transit-
gatern erheben durfte. Die Landvdgte wohnten bis 1778 im ,, Amts-
haus® mitten im Stadtchen (Gebiaude der heutigen Drudkerei) und
von da an bis zum Zusammenbruch der alten Eidgenossenschaft
im heutigen Custerhof. Nach dem Schwabenkrieg spielte Rheineck
alsLandvogteisitzeines Untertanenlandes keine grofiere Rolle mehr.

Am 3. Marz 1798 wurde das Rheintal von der Tagsatzung als
freie eigene Landschaft erklart, und am 1. Oktober zogen die Fran-
zosen in Rheinedk ein. Am Auffahrtstag 1799 mufiten sie aber
nach der fiir sie ungliicklich verlaufenen Schlacht bei Feldkirch den
nachriickenden Osterreichern das Stadtchen iiberlassen. Nach der
zweiten Schlacht bei Ziirich fluteten die geschlagenen Russen und
Osterreidher tiber den Rhein, und wiederam 1. Oktober marschierten

i
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Rathaus in Rheinedk

Staad) zu einem Gefedht, in weldhem die Rheinedcer |
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Patrizierhaus zum ,Lowenhof” in Rheineds

die Franzosen zum zweitenmal ein. Finquartierungen und Pliinde-
rungen forderten von den Biirgern grofie Opfer, und die Be-
schieffung aus den 6sterreichischen Stellungen tiber dem Rhein
verursachte bedeutenden Gebiudeschaden. Hatten sich die Fran-
zosen bei ihrem Riickzug vor den Osterreichern mit der Mitnahme
der ,kleinen, aber artigen Stadtbanner” und der beiden Kanonen
begniigt, so raubten dic Osterreicher, als sie iiber den Rhein
weichen mufiten, alle Flofle, die auf dem Rhein lagen, und alle
grofien und kleinen Sdiffe. Als im I'rithjahr unsere Rheinlinie
infolge Vordringens der Franzosen durch Bayern ins Tirol fiir
Osterreich unhaltbar wurde, konnte Rheinedk mit Hilfe der Fran-
zosen seine Schiffe in Lindau und Bregenz wieder abholen. Von
1. Oktober 1798 bis April 1803 waren in Rheineds 850 000 Mann
einquartiert, resp. es gab so viele Quartiertage. Noch nicht genug
der Besetzungen! 1805, 1809, 1810 lagen eidgendssische Truppen,
die die Neutralititslinie besetzen sollten, hier im Quartier. Wahrend
der Franzosenzeit hatten die Generile Soult und Masséna im
sLowenhof” ihr Hauptquartier aufgeschlagen.

Der Freistaat Rheintal dauerte ganze drei Wodhen. Kaum hatte
das Volk am 26. Méarz 1798 auf der Tagsatzung zu Altstitten seine
Landesamter besetzt, so erschien anderntags schon das franzo-
sische Dekret, das ihn dem Kanton Séntis eingliederte. Mit dem
Einheitsstaat bleibt fiir dauernd der Name des Rheinedker Biirgers
Jakob LaurenzCuster, im ,Léowenhof”, verbunden (1755-1828).
Er wurde 1802 zum Finanzminister der Helvetischen Repubik
gewahlt; wenn audh seine Téatigkeit durch den Zusammenbrudh
des Staates nur 50 Tage dauerte, so gentigte ihm die kurze Spanne,
um Ordnung in den zerriitteten Haushalt zu bringen. Als Napoleon
die helvetische Konsulta nach Paris berief, wurde J. L. Custer als
Vertreter des Kantons Sintis abgeordnet.

Kirchlich gehorte die Herrschaft Rheineds zur Mutterkirche
Thal, besaf} jedoch eine Kapelle an die die Protestanten im Jahre
1722 Kirche und Turm anbauten. Die Kirche besitzt, wie das um
1555 erbaute und 1929 renovierte Rathaus, kostbare, von den
chemals regierenden Orten geschenkte Wappensdeiben. Den
Katholiken stand aus dem fritheren gemeinsamen Besitz der Kapelle
ein beschranktes Benutzungsrecht auf die Kirche zu, bis dieses
anfangs Dezember 1933 infolge Baues einer eigenen katholischen
Kirdhe abgelost wurde.

Erwerbsquellen. Bis zur grofien Verkehrsumwélzung durch
die Eisenbahn (Rheintalerlinie 1859) bildete die Schiffahrt die Basis
fur Rheinedks Erwerb. Boten der Umsdhlag der Giiter, die Schiffahrt
selbst, das Schleppen der Sdiiffe vom See iiber den Flufl herauf,
sowie die Flolerei kriftigen Hinden viel Arbeit, so beruhten auch
reges Gewerbe und blithender Handel auf diesemVerkehr. Getreide,
Bretter und Ziegel kamen von Siiddeutschland her. Lindau ver-
sorgte mit einem Segelschiff, das 300 Faf zu tragen imstande war,
das Rheintal und Appenzellerland mit Salz. Vom Biindnerland her

kamen die Kaufmannsgiiter: Wein, Kaftanien, Mandeln etc., die
von [talien bis Reichenau gesiumt wurden, meist auf Floflen, die
hier aufgelost und verwertet oder nach Rorschach und den thur-
gauischen Uferorten weitergeschleppt wurden. Schon im Jahre 1340
war Rheineds von Konig Ludwig von Bayern das Redht zur Abhal-
tung einesWodienmarktes verlichen worden, der sich jahrhunderte-
lang erhielt, bis er wie die Schiffahrt der modernen Zeit zum Opfer
ficl. Die Ortsbezeichnungen ,,Bleiche® und ,,Bleicheli bekunden,
daf} die Leinwandindustrie ein weiterer bedeutender Frwerbsfaktor
war. Das Stiadtchen selbst hat sich seit seinem Wiederaufbau nach
dem Brande von 1445 durch mehrere Grofifeuer ftark verindert.
Die Ringmauern sind bis auf kiitmmerlidhe Reste verschwunden;
von den fiinf Toren ist nur nodh ein Torbogen gegen den Bahnhof
und von den Laubengingen sind nur wenige ,,Bogen® erhalten
geblieben.

Iis wiirde eine Liide bedeuten, wollte man des Weinbaues als
Verdienstquelle vergessen. Seit zirka 20 Jahren steht Rheinedk
nicht mehr auf der Liste st. gallischer Rebgemeinden; in fritheren
Zciten jedoch waren nidit nur dic Burghiigel, die Hofe und der
Sandbiichel mit Reben bewadisen, sondern sogar in der Ebene
traf man ausgedehnte Weinberge. Im ersten Stodk des alten Rat-
hauses befand sich eine grofie Laube, wo nach den Spritzenproben
fiir jeden Birger der sogenannte Burgerwein gratis ausgeschenkt
wurde.

Wir glauben nicht, daf} der Weinbau zuriidkging und verschwand,
weil die Qualitit nachlief} ; der Hauptgrund lag in der Unrentabilitit
dieses Zweiges der Landwirtschaft. Die reizende Lage Rheinedss,
seine Bedcutung als Hafenstiadtdhen, vielleicht auch sein Wein ver-
anlaBten rciche Biirger der Stadte St. Gallen, Lindau und Kon-

stanz, sich bei uns, wie andernorts im Rheintal, Schléfichen und |

Landhéuser zu bauen, wie z. B. Altensteig, Traubenhof, Briiggers-
hof, Sandbiichel, wiahrend cine Reihe stattlicher Birgerhduser
Kunde gibt von alten Kaufmannsgeschledhtern, deren Sshne gerne
in der Fremde ihren Horizont erweiterten, che sie daheim ihre
Kenntnisse anwandten.

Rheinedk hatte das Glidk, gerade in den Jahren der geistigen
und politischen Befreiung fithrende Minner zu besitzen, die die
Notwendigkeit des geistigen Ristzeuges fiir alle Mensdhen nicht
nur erkannten, sondern die Ausgestaltung des Schulwesens nach
Kraften forderten. Wir nennen als solche Jakob Laurenz Custer,
seinen Hauslehrer Ludwig Ambiihl und Pfarrer Steinmiiller. Ihnen
verdankt Rheinedk die Griindung ciner Realschule schon im Jahre
1803.

*) Wir geben in dieser Mappe als lllustration dieser historischen Betrachtung

cine Ansicht des stattlichen Barodcbaues des Lowenhofes und seciner hervor- |
ragenden Gartenanlagen, die wie dic Gestaltung des Hofes im italienischen Stil |

gehalten sind; das prachtige Anwesen, ein Zeuge st. gallischen kaufménnischen
Reichtums und alten aristokratischen Geschmadks, wurde 1746 durch den Rhein-

i

edker Stadtammann Laurenz Heer als Handelshaus erbaut. Die Familie Heer |

betrieb mit Hauptsitz in Verona ein altes Seiden- und Leinwandgeschift und
vermittelte den Warenaustausch zwischen Italien, der Levante und Deutschland
tiber die Route Bodensee-Rheintal-Biindnerpisse; durch Einheirat ging der
Lowenhof 1776 in das Ligentum des Jakob Laurenz Custer, Wohltiter des
Rheintals, iiber, wurde spéiter Bankhaus und befindet sich seit einer Reihe von
Jahren als Fabrikations- und Wohnhaus im Besitz des Herrn Ernst Baerlocher
in Rheinedk, der das Gebidude renoviert hat und die Gartenanlagen im besten
Zustande erhiélt.

Alle Marken haben diese und
jene Vorteile, aber die Bernina
hat sie alle auch, plus solche,

die nur Bernina hat.

85




	Geschichtliches über Rheineck

